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Hus un^ ß-ebsn
Die richtige Diät zu halten, ist für den Laien sehr schwer,

denn bei der feinen und äußerst differenzierten Art des
einzelnen menschlichen Organismus ist nichts gefährlicher, als
eine allgemeine Regel für diese oder jene Diät anzunehmen.
Gerade vor diesem Schematismus warnt der bekannte Pro¬
fessor Dr . Boas in einem Aufsatz in Velhagen und Klasings
Monatsheften . Um festzustellen, was bekömmlich ist, was
nicht, mutz man sehr genau beobachten und sich nicht auf Er¬
fahrungen verlassen, sondern dem Arzt vertrauen , der aus
vielen Beobachtungen eine Diätverordnung gibt. Die end¬
gültige Diät wird bei weiterem Eindringen in die Einwir¬
kung, in die Ursprungsdiät auf das Organ und den Organis¬
mus ausübt , mancherlei Aenderungen erfahren , Verträglich¬
keit und Bekömmlichkeit eingehend berücksichtigen müssen, und
namentlich die persönliche Gleichung wird erst ganz allmählich
erkannt werden können. Boas gebraucht gern bei seinen Kran¬
ken das Beispiel des Schneiders, dessen Anzug, bis er wirklich
sitzt, mehrere Anproben und Aenderungen erforderlich macht.
Kann man erwarten , datz der unendlich schwierigere Diätent¬
wurf schon bei der ersten Anprobe nach allen Richtungen hin
den Wünschen des Kranken und des Arztes entspricht? Eine
richtige Diät darf selbst im Erfolgsfalle nie ein starres System
bedeuten: sie muß Anpassungsmöglichkeiten an die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse des Kranken, seinen Beruf , seine Gewohn¬
heiten, ja unter Umständen an das Klima, in dem er lebt,
gestatten. Beinahe selbstverständlichist es, daß eine richtige
Diät auch mit der Jahreszeit rechnet. Eine Sommer - und
Herbstdiät muß Lei demselben Kranken in zahlreichen Einzel¬
heiten ganz anders aufgebaut sein als eine Winterdiät , bei
der z. B . der Wunsch nach Fleischgenuß gegenüber einer vor¬
wiegend vegetarischen Sommerdiät in den Vordergrund tritt.
Hierbei ist bemerkenswert, wie unvollkommen manche unserer
Hausfrauen über die Zahl der frischen Wintergemüse unter¬
richtet sind und wie hier immer noch Legenden über die Be¬
kömmlichkeit oder Unbekömmlichkeit von Wintergemüsen vor¬
herrschen. Wo es sich um chronische Krankheiten handelt, muß
die Diät soviel Abwechslung bieten, daß die mit jeder Diät¬
verordnung verbundene Last und schließlich auch das damit
Hand in Hand gehende Geldopfer tragbar wird.

Reichtum macht nicht glücklich. Wenigstens den Londoner
Eishändler Emilio Scala nicht, der im vorigen Jahr das
große Los mit 1 Million gewonnen hatte . Jetzt ist er mit
seiner Familie aus London verschwunden, ohne daß man weiß,
wohin er sich begeben hat . Es handelt sich um eine Flucht
aus der Öffentlichkeit, und diese Flucht ist die Folge der Ver¬
drießlichkeiten, die ihm sein großes Vermögen in Hülle und
Fülle gebracht hat . Der dicke, lebenslustige Mann hat längst
das Lachen verlernt , seit er unter der Last der Bettelbriefe,
die sein Haus überschwemmten, seufzt. Alle Armen , alle

Glücksjäger und Erfinder der weltumwälzendsten Sensation
aus England und vom Kontinent hatten sich seine Adresse zu
verschaffen gewußt und baten ihn schriftlich, ihnen Gelegenheit
zu einer mündlichen Aussprache zu geben. Jeden Tag brachte
die Post Berge von Briefen in das ruhige Haus von Brigh¬
ton . In der ersten Zeit nahm sich der gewissenhafte Emilio
noch die Mühe , jeden Brief zu lesen und gelegentlich auch den
einen oder den anderen zu beantworten . Er hätte es gewiß
vorgezogen, Fruchteis herznstellen, aber der biedere Eishändler
war sich bewußt, daß Reichtum verpflichtet. Als aber die
Zahl der Briefe ins ungeheuerliche wuchs, begnügte er sich
schließlich damit, Stichproben zu machen und diese überzeug¬
ten ihn, daß jeder der Briefschreiber ein Bittsteller war, der
Geld verlangte, als wenn er in England der einzige reiche
Mann gewesen wäre, der für solche Geldforderungen in Frage
kam. Darüber verlor Scala den Appetit, den Schlaf, die gute
Laune und seinen Seelenfrieden. Schließlich mußte er, um
mit seinen Bekannten in Verkehr zu 'bleiben, diese bitten, den
Umschlag ihrer Briefe mit einem besonderen Zeichen zu ver¬
sehen, um sie vor dem Schicksal zu bewahren, mit den andere
Postsachen in den Papierkorb zu wandern . In der Hoffnung,
die Bittsteller durch sein Schweigen zu ermüden, täuschte er
sich. Nur er selbst war müde geworden und sah schließlich
keinen anderen Ausweg, als seine Koffer zu packen und mit
der Frau und den vier Kindern von der Bildfläche zu ver¬
schwinden. Vor der Abreise hatte er noch seinem Schwager

telephoniert : „Ich kann nicht mehr weiter, Pietro , wenn ich
länger hier bleibe, werde ich wahnsinnig". Seitdem hat man
nichts mehr von ihm gehört.

Mit Gas gegen Verbrecher. Für dey Kampf mit der
Unterwelt hat die Pariser Polizei eine neue, gefürchtete
Truppe gebildet: die Gasbrigade . Mit Gas und Bohrer aus¬
gerüstet, geht sie unter dem Schutz eines kugelsicheren Rund¬
panzers gegen Verbrecherbanden vor, die sich in Wohnungen
oder Kellern verschanzt haben und von da herausschießen. Den
Bohrmaschinen hält keine Mauer stand, das Vergasen des
Raumes durch die gebohrte Öffnung ist eine Sache von we¬
nigen Sekunden. Die Verhaftung der vom Gas betäubten
Verbrecher ist dann nur noch eine Samariterarbeit.

Verlöbnis
(Von unserem juristischen Mitarbeiter)

Verlöbnis ist ein familienrechtlicherVertrag zwischen Per¬
sonen verschiedenen Geschlechts, künftig die Ehe miteinander
einzugehen. Der Vertragsabschluß ist an keine Form gebun¬
den. Das Verlöbnis einer Minderjährigen ist nichtig, wenn
nicht der gesetzliche Vertreter es genehmigt. Unsittlich und
damit auch nichtig wäre ein zweites Verlöbnis während des
Bestehens des ersten. Die Auflösung eines Verlöbnisses, auch
durch grundlosen einseitigen Rücktritt, erfolgt ebenso formlos,
insbesondere durch schlüssiges Verhalten.

Eine Klage auf Eingehung der Ehe ist ausgeschlossen und
zwar aus sittlichen Gründen , da eine bürgerlich rechtliche
Forderung auf Eingehung der Ehe aus dem Verlöbnis nicht
entspringt . Es begründet auch kein aufschiebendes Ehehinder¬
nis für anderweitige Verheiratung . Das Versprechen einer
Strafe für den Fall , daß die Eingehung der Ehe unterbleibt,
ist nichtig.

Tritt ein Verlobter von dem Verlöbnisse zurück, so hat er
dem anderen Verlobten und dessen Eltern , sowie dritten Per¬
sonen, die an Stelle der Eltern gehandelt haben, den Schaden
zu ersetzen, der daraus entstanden ist, daß sie in Erwartung
der Ehe Aufwendungen gemacht haben oder Verbindlichkeiten
eingegangen sind. Er hat auch den Schaden zu ersetzen, den
der andere Verlobte dadurch erleidet, daß er in Erwartung
der Ehe sonstige sein Vermögen oder seine Erwerbsstellung
berührenden Maßnahmen getroffen hat . Der Schaden ist nur
insoweit zu ersetzen, als die Aufwendungen und sonstigen
Maßnahmen den Umständen nach angemessen waren, z. B.
eine beschaffte Aussteuer, die den Verhältnissen der Brautleute
entsprochen hat . Ersatzpflicht tritt nicht ein, wenn ein wich¬
tiger Grund für den Rücktritt vorliegt . Zn dem Rücktritt
bedarf der minderjährige Verlobte nicht der Zustimmung seines
gesetzlichen Vertreters . Die dritten Personen brauchen zu den
Aufwendungen keinen Auftrag gehabt zu haben, auch brauchen
sie nicht verwandt zu sein, z. B . Pslegeeltern , Freunde , die
Maßnahmen getroffen haben, welche Eltern zu treffen pflegen.
Es wird demnach nur der Schaden vergütet , nicht die Auf¬
wendung als solche. Als derartige Verbindlichkeiten und
Maßnahmen sind z. B . zu betrachten: Miete einer Wohnung,
Erwerb eines Geschäftes, Aufgabe einer Stellung oder Nicht¬
annahme einer solchen, aber nicht Ausschlagung einer anderen
Heiratsgclegenheit . Als wichtige Gründe des Rücktritts sind
z. B . zu betrachten: Gewissensbedenken, Ehehindernis , Be-
scholtenheit, diese aber nur , wenn sie von dem Zurücktretenden
nicht selbst verschuldet ist, ungünstige Vermögensverhältnisse.

Veranlaßt ein Verlobter den Rücktritt des anderen durch
ein Verschulden, das einen wichtigen Grund für den Rücktritt
bildet, z. B. Treubruch, liebloses Verhalten , so ist er zum
Schadenersatz verpflichtet gleich als ob er selbst grundlos zu¬
rückgetreten wäre.

Unterbleibt die Eheschließung auch ohne Verschulden eines
Teiles , so kann jeder Verlobter von dem anderen die Heraus¬
gabe desjenigen, was er ihm geschenkt, wenn auch schon vor
dem Verlöbnis , oder znm Zeichen des Verlöbnisses gegeben
hat , z. B . Ring , nach den Vorschriften über die Herausgabe
einer ungerechtfertigten Bereicherung fordern . Die Brautleute
können aber auch vereinbaren, daß eine Rückgabe ausgeschlos¬
sen sein soll. Wird das Verlöbnis durch den Tod eines Ver¬
lobten gelöst, so ist, wenn nicht Gegenteiliges anzunehmen ist,
die Rückforderung ausgeschlossen.

Haben sich unter den Brautleuten engere Beziehungen
ergeben, so kann die Braut unter Umständen eine billige Ent¬
schädigung in Geld wegen des Schadens, der nicht Vermögens¬
schaden ist, nach Auflösung des Verlöbnisses verlangen.

Die Ansprüche auf Entschädigung oder Herausgabe ver¬
jähren in zwei Jahren von der Auflösung des Verlöbnisses an.
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Abkürzungen , a. Ffm. — aus Frankfurt a. M -, a. Fbg. —
aus Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
а. Mhm. — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aizs Stuttgart ; Z. — Zeitangabe, N. — Nachrichten,

W. — Wetterbericht, L. — Landwirtschaftsnachrichten.
»

Donnerstag, 23. Februar, tz.15 a. Ffm.: Z., W., Gymnastik;
б.45 Gymnastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20- 8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Liederstunde; 10.45—11.10 Franz.
Impressionisten ; 11.55 W., 12.00 Unterhaltungskonzert ; 13.15
Z-, N- W.; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 Spanischer
Sprachunterricht ; 15.00—15.20 Internat . Abfahrt und Slalom¬
lauf, Meisterschaft des deutschen Skiverbandes am Feldberg;
15.30—16.30 Stunde der Jugend (für die 14—17jähr.) ; 16.35
Vortrag v. PH. Oberle : Betrachtungen über das Musikalische
in der elsässischen Mundart ; 17.00 a. Fbg.: „Alte und neue
Serenadenmusik; 18.15 Z., W., L.; 18.25 Vortrag von Hauptm.
Botsch: Der Offizier; 16.50 Vortrag von Dr . Ernst Müller:
Zusammenbruch und Aufbruch der deutschen Philosophie ; 19.15
Z., N., anschl.: a. Mhm.: Dr . Bnß gibt „Jnformationsberichte
über die Lage am Südwestdeutschen Landesproduktenmarkt";
19.30 a. Ffm.: Deutsches Volksliederspiel op. 32; 20.15 a. Ffm.:
Im weiten deutschen Land zieht mancher Strom dahin, Mosel¬
fahrt , Hörfolge; 21.00 a. Ffm.: Bunter Unterhaltungsabend;
22.10 Z., N., W.; 22.30 Nachtmusik; 23.45- 0.05 Schlußbericht v.
6. Stuttgarter Sechstagerennen.

Freitag, 24. Februar. 6.15 a. Ffm.: Z., W-, Gymnastik;
6.45 Gymnastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Neapolitanische Volkslieder und
Duette ; 10.40 a. Karlsruhe : Stücke alter Meister ; 11.55 W-;
12.00 a. Nürnberg : Konzert; 13.15 Z., N., Wetter - und Schnee¬
bericht; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Englischer
Sprachunterricht für Fortgeschrittene ; 17.00 a. Ffm. : Unter¬
haltungskonzert ; 17.50 Z., W., L.; 18.00 Vortrag von I . Wid-
mayer : Vom Negativ znm wirkungsvollen Bild ; 18.25 Aerzte:
Vortrag : Ueber Blasenleiden; 18.50 a. Karlsr .: Meine Sonn¬
tagswanderung , Wandervorschlag von Prof . Dr . A. Göhrin-
ger ; 19.00 Z., N.; 19.10 Lieder und Balladen ; 19.30 Humor in
Oberbayern ; 19.50 Schwäb. Bauerntänze ; 20.15 a. Mhm.:
Menschen im Beruf , Der Pressestenograph; 20.30 Fatinitza, Ko¬
mische Oper ; 22.10 Z., N., Wetter - und Schneebericht, Sport-
vorbericht; 22.40 Tanzmusik; 23.00 Gustav Meyrink-Stunde;
23.30—24.00 Tanzmusik.

Samstag, 25. Februar. 6.15 a. Ffm.: Z., W., Gymnastik;
6.45 Gymnastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
L>challplatten; 10.00 N.; 10.10 Schallplatten : Richard Strauß;
11.10 Z., Wetter - und Schneebericht; 12.00 Wetter - u. Schnee¬
bericht; 12.20 Lieder; 12.50 Volksmusik; 13.30 a. Köln : Mittags¬
konzert; 14.30 Z., N-, W-; 14.45 Schwäb. Anekdoten; 15.00 aus
Schramberg : Stunde des Chorgesangs ; 15.30 a. Ffm.: Stunde
der Jugend ; 16.30 Tänze auf Schallplatten ; 17.00 a. München:
Nachmittagskonzert : 18.15 Z., Sportbericht ; 18.25 a. Karlsruhe:
Vortrag von Ing . Jakob Popp , Rastatt : Der Dieselmotor im
Kraftwagen ; 16.50 Vortrag von Dr . Oskar Dinkel : Ich bestelle
mir einen Anzug nach Maß ; 19.15 Z., N., Wetter - und Schnee¬
bericht; 19.30 a. Pfozrheim : Die „Melodians " singen; 20.00
a. Köln : 111 Jahre Karneval ; 22.00 Z., N., Wetter - und
Schneeberickt; 22.15 1. Hallensportfest des Schwäb. Turn - und
Spielverbands ; 22.40 a. Düsseldorf: Karnevalssitzung der gro¬
ßen Düsseldorfer Karnevalsgesellschaft; 23.30—1.00 a. London:
Tanzmusik.

Oer Kaiserwalzer
Ein Roman a « S Oesterreich von H. Kavier.

74)
Graf Marosch ist traurig , daß er so garnichts erreichen

kann. Er möchte weiter bitten , aber der Kaiser reagiert
nicht mehr , kommt auf andere Gebiete zu sprechen.

*

Als Graf Marosch wieder daheim angelangt ist, da
kommt der Pepi , um Abschied zu nehmen.

Ungern läßt ihn Marosch scheiden und die Babette
dazu.

Ehe sie gehen, läßt er Alexander kommen und beichtet
ihm. Sagt diesem, daß die Babette seine Tochter sei. die
entsprungen ist aus der Liebe zu einer einfachen Bauern¬
tochter. die schon seit vielen Jahren tot sei.

Er schämt sich, als er es dem Jungen beichtet und bei
dieser Gelegenheit spricht er von seiner qualvollen Ehe und
daß ihn dies dazu getrieben hatte.

„Was ratens mir , daß ich tun soll?" fragt er zum
Schluß. „Soll i dem Pepi alles sagen und der Babette
auch? "

Alexander schüttelt den Kopf.
„Nein , lassen Sie alles wie es ist! Die Babette wird

stolz sein ihr ganzes Leben lang , daß der Pepi sie gehei¬
ratet hat , wenn sie auch nur die arme Babette war und
das wird sie ihm mit immer neuer Liebe lohnen. Und
der Pepi . . . glauben Sie mir , auch der ist ein ganz klein
wenig stolz auf sich selber! Nein , nein , nicht Angreifer,!
Sie haben Ihr Kind in gute Hände gegeben, der Pepi

wird 's glücklich machen und mehr kann man einem Men¬
schen nicht Gutes tun ."

„I dank Ihnen so, Alexander ! Sie Habens auch da
recht!"

Dann erzählt er von Wien, daß er nix hat ausrichten
können beim Kaiser . Der Baron hat 's nicht anders er¬
wartet.

Marosch reicht ihm den Paß und seine Papiere zurück,
dazu die Schiffskarte.

„Was bin ich Ihnen schuldig. Herr Graf ?" fragt ihn
Alexander.

Marosch lächelt. „Nix, Alexander ! Und das dürfens
mir net abschlagen. Sie müssens erlauben , daß i Ihnen
noch etwas Geld zur Verfügung stelle!"

„Herr Graf , ich will drüben arbeiten !"
„Das wollens . i zweifle net dran ! Aber i Hab so a

Hoffnung , daß Sie net lang drüben sind. Wir sind doch
Freunde . Alexander , net wahr ? Zehntausend Gulden
nehmens von nur !"

„Bin ich Ihnen denn gut dafür ? "
Da lacht der alte Mann laut auf . „Sie . Baron ! Sie

sind mir für alles gut ! Und Angst brauchens net zu
haben , daß i die Rechnung dem Kaiser präsentieren könnt!
Ich denk alleweil immer , es wird einmal zwischen uns
keine Rechnung geben!"

Die beiden Männer sehen sich an.
Dann streckt ihm Alexander die Hand entgegen. „Ich

hoff's auch, Herr Graf !"
*

Fest in Schonbrunn . > - >
Aus dem ganzen Reiche der öUerreuH-unganfchen Mo¬

narchie sind sie Zusammengeströmt. Die Aristokratie des
Landes gibt sich zusammen mit der Geldaristokratie ein
Stelldichein in Schönbrunn.

Der Kaiser gibt zu Ehren der Kaiserin Elisabeth ein
Maienfest.

Es ist eine glanzvolle Versammlung , die sich da zu¬
sammengefunden hat.

Großer Empfang durch das Kaiserpaar.
Graf Marosch ist Mit seiner Tochter gekommen, an

ihrer Seite der Battenberg . Er trägt auf Wunsch des
Kaisers wieder Uniform.

Als er in den Saal tritt , da lächelt er so liebenswürdig
wie einst, nur männlicher erscheint allen das schöne Gesicht.

„Der Battenberg ist wieder da! "geht's von Mund
zu Mund.

Er ist wie einst die imposanteste Erscheinung unter den
Männern . Er sticht sie alle aus . sein Charakterkopf , seine
lodernden Augen, sein königlicher Gang heben ihn hervor.

An seiner Seite geht Tessa. Sie hat sich extra für
das Fest eine kostbare Toilette arbeiten lassen, wieder in
Blau , der Lieblingsfarbe Alexanders.

Sie ist schöner denn je. das sehen sie alle.
Freunde drängen sich um die Neuankömmlinge und

man plaudert eifrig, erneuert alte Beziehungen.
Bis der Oberhofzeremonisnme ' ster erscheint und das

Kommen der Majestäten ankündigt.
Stille wird im Saal . .
Die Gäste gruppieren sich.
Die Majestäten erscheinen.
Ihnen folgen Angehörige des kaiserlichen HauseS.
Sie defilieren an den Gästen vorbei, hin und wieder

ziehen sie den oder jenen Aristokraten ins Gespräch.
Die Kaiserin spricht nur wenig.
Als das kaiserliche Paar vor dem Grafen Marosch.

Tessa und Alexander steht, da begrüßen sie erst den
Grafen und seine Tochter und dann reicht der Kaiser dem
Battenberg die Hand.
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7. Fortsetzung

Die Antwort des Gegners läßt nicht auf sich warten . Zu¬
nächst versucht er, die Angreifer mit Maschinengewehremsatz
abzuwehren. Aber er weiß nicht recht, wo die Schutzen stecken,
sein Feuer liegt hauptsächlich auf der Schlucht und verzögert
dadurch das Nachrückeu weiterer Gruppen der Abteilung. Nur
ein Zug und zwei leichte Maschinengewehre sind vorn in
Stellung ! Zufällig sieht ein Schütze au der hinter ihnen aus-
fteigenden Felswand in die Höhe — er bemerkt eine italie¬
nische Kompagnie, die unmittelbar hinter ihnen den Hang
herabkommt! Ein Maschinengewehr wird auf sie eingerichtet,
die Kompagnie ergibt sich, ehe es zum Kampf kommt. Nur
zwei Minuten später entdeckt, hätte sie die schwache Gruppe
Rommel spielend überrennen können. Solange sie noch in den
steilen Wänden hing, war sie machtlos.

Um die Mittagszeit fliegt die zur Vajontschlucht führende
Piavebrücke in die Luft, die in den Fluß zurückfallenüen Eisen¬
teile lassen weiße Gischtwogenhochaufschäumen. Die Italiener
wissen, um was es geht; aus Longarone heraus nehmen Bat¬
terien den Schlnchtausgang unter starkes Granatfeuer . Sie
richten damit nicht viel aus — die tief in den harten Fels
gehauenen Tunnels würden auch den stärksten Kalibern stand¬
halten. Trotz der ununterbrochen heranheulenden Geschosse
arbeitet sich der Rest der Abteilung Rommel vor zu dem
Führer . Rommel befiehlt nun der 1. Kompagnie, den Piave
bei Dogna zu durchschreiten und auf dem Westufer die Straße
nach Belluno abzuriegeln. Dorthin , wo es vor allem gilt, folgt
er mit seinem Stab und einem schweren Maschinengewehr.

Der erste Versuch, den Piave zu durchfurten, scheitert in¬
folge der starken italienischen Abwehr. Die Kompagnie wird
nach Dogna zurückgedrängt und schanzt sich dort ein. Ihre
Lage ist wenig angenehm. Die Italiener haben herausge¬
bracht, wo ihr schlimmster Gegner sitzt und schicken Artillerie¬
salve um Artilleriesalve nach Dogna herüber. Dem Adju¬
tanten Oberleutnant Rommels, Leutnant Streicher, setzt der
Luftdruck einer in seiner unmittelbaren Nähe berstenden Gra¬
nate ziemlich zu. Trotzdem übernimmt er die Führung einer
der zahlreichen vorgesandten Patrouillen , die alle den näm¬
lichen Auftrag haben: Hinüber auf das Westufer und die
Straße sperren! Im Lauf des Nachmittags trifft die 3. Kom¬
pagnie und eine Maschinengewehrabteilung des K. u. K.
Schützenregiments 26 in Dogna ein. Die Steirer werden von
den Schwaben freudig begrüßt — der alte Alpino hat sie vor¬
gesandt und sie dem Befehl seines Oberleutnants unterstellt.
Der diktiert trotz des Artilleriefeuers seelenruhig hinter einem
Steinriegel seinen Gefechtsbericht, er schließt gerade damit,
daß er die steirischen Maschinengewehre zum Sperren der
Talstraße heranziehe, über die immer noch kleine feindliche
Gruppen nach Süden zu entkommen suchen. Da die Gewehre
mit ihrer Munition sparsam umgehen müssen, glückt das auch
bisweilen. Von den ausgesandten Patrouillen fehlt noch jede
Meldung.

Gegen drei Uhr nachmittags entdeckt der Beobachter des
Stabes Rommel bei Fae, IsH Kilometer unterhalb Pirago,
etwas sehr Merkwürdiges. Von der Höhe westlich Fae kommt
ein einzelner Italiener herab; in dem Augenblick, in dem er
an einem am Bahndamm der Linie Belluno—Longarone lie¬
genden Hans vorbei will, wird er von einem blitzschnell vor¬
springenden Gebirgsschützenverhaftet und entwaffnet. Ober¬
leutnant Rommel atmet auf, als weitere Beobachter diese
Meldung bestätigen. Nun ist die Sache im Blei ! Wie sich
später heransstellt, war es dem Offizierstcllvertreter Huber
und dem Vizefeldwebel Hohnecker von der 1. Kompagnie ge¬
glückt, den Piave weit unterhalb Dogna zu durchschwimmen
und mit 16 Mann Schloß Fae wegzunehmen. In Fae sperr¬
ten sie Bahnlinie und Straße und nahmen die von Longa¬
rone kommenden italienischen Gruppen , die sich nach Durch-
schreitung der Fcnergarbe Rommels schon in Sicherheit

glaubten, in Empfang . Im Lauf des Nachmittags fielen den
Schwaben auf diese Weise 50 Offiziere und 800 Mann in die
Hand. Sie wurden zunächst im Schloß eingesperrt und spater
nach Dogna in Marsch gesetzt, vielleicht war es der immer
noch auf dem Ostufer befindlichen Abteilung Rommel möglich,
das Westnfer zu erreichen, solange die Gefangenen den Fluß
überschritten. Da jedoch die Besatzung von Longarone rück¬
sichtslos auf ihre eigenen Landsleute schoß, war es nichts da-

Kaum merkbar wandelt sich der Tag zur Nacht, unendlich
viele Lichtstufen liegen zwischen der strahlenden Helle des
Mittags und dem Dunkel der Mitternacht . Die Sonne sank
hinter den Bergen jenseits des Piave, langsam steigen die
Gipfelschatten an den Westhängen empor. Als Vorbote der
Dämmerung fließt ein starker blauer Ton in die Landschaft,
noch liegt auf dem kühnen Gipfel des Piz Gallina Sonnen¬
licht, dann verweht auch dieser Schein und Dunkelheit füllt
das Piavetal . Immer noch hält das Feuer aus Longarone
an, doch das veränderte Büchsenlicht macht sich bemerkbar, die
Kugeln pfeifen weniger scharf über die Köpfe der Steirer und
Schwaben hinweg wie zuvor. An der Friedhofmaner von
Dogna atmen die Kameraden freier. Znm zweitenmal rückt
die Gefangenenkolonne von Fae an, bei einem alten Wehr
überschreitet sie den Fluß . Das ist für Oberleutnant Rommel
das Zeichen, schleunigst aufznbrechen. Die Gefangenen müssen
beim Durchfurten des in mehrere Arme geteilten Piave hel¬
fen. Die Soldaten fassen sich gegenseitig am Handgelenk und
gehen schräg in den reißenden Fluß hinein, den Körper gegen
die Strömung geneigt. An den tiefen Stellen reicht das
Wasser bis an die Brust.

Das ist eine Freude in Fae, als die heißersehnte Verstär¬
kung eintrifft ! Nach Fae hat sich inzwischen auch Leutnant
Schöffel durchgeschlagen und zusammen mit dem braven
Huber gute Arbeit geleistet. Die gefangenen Offiziere sitzen
noch im Schloß, wiederholt ging es haarscharf an einer Pa¬
lastrevolution herunter : sie versuchten, die Türe zu sprengen
und mußten mit der Pistole zur Vernunft gezwungen werden.
Die italienische Infanterie dagegen ließ ohne Führer alles mit
sich anfangen — ein einziger energischer feindlicher Vorgesetz¬
ter hätte das kleine Häuflein Gebirgsschützenin schwere Be¬
drängnis bringen können! Nun wird alles gut, Oberleutnant
Rommel ist da und eine seiner Hauptsorgen zunächst einmal
die Sicherung nach Süden . Die Telephonleitnngen nach Bel¬
luno sind zwar durchschnitten, aber wer weiß, ob dorther nicht
Truppen znm Entsatz von Longarone Heranrücken; Rommel
gibt deshalb den steirischen Schützen den Anstrag , die Siche¬
rung gegen Bellnng zu übernehmen. Er selbst will mit den
vorhandenen Krä ' ten der ersten und dritten Gebirgskompagnie
sowie einer steirischen Maschinenaewehrkompagnie gegen Lon¬
garone Vorgehen. Besonders wichtig ist ihm die Verbindung
mit den rückwärtigen Teilen des Bataillons . Sie war wäh¬
rend des Tages stundenlang unterbrochen. Arbeit für die
Telepkontrnvvs ! Brenner und Mann sind damit beschäftigt,
den dünnen Draht über den Fluß zu legen. Die beiden
Freunde haben keinen trockenen Faden mehr auf dem Leib;
dazu jagt die italienische Artillerie eine Salve um die andere
in das Flußbett . Sechsmal müssen die beiden in den eiskalten
Strom hinein ; immer wieder wird die Verbindung durch
nachrückende Schützen und znrückgehende Gefangene unter¬
brochen.

Am Ansgang der Vaiontschlucht ist der Bataillonsstab seit
Stunden ohne genaue Kenntnis der Gefechtslage. Major
Sproesser schickt einen Meldegänger um den andern vor ; es

!kommt teine Nachricht. Paul Martin bat das große Bcobach-
^tnngsglas auf Longarone eingestellt. Der Maior sieht hinab:
?nichts regt sich, wenn die Batterien nicht heranffnnkten, könnte
!man glauben, dort sei alles ansgeslogen.
! Der Brigadegeneral ist inzwischen znm Gesechtsstand des
Majors vorgekommen. Der General sieht den Major an und

der Major den General , keiner der beiden spricht ein Wort.
Der alte Alpino weiß genau, was der General denkt: »So,
Herr Major Sproesser, das haben Sie nun von Ihrem be¬
fehlswidrigen Drauflosrennen ! Eile mit Weile!" In dieser
Minute hämmern die Maschinengewehre der Abteilung Rom¬
mel von Dogna auf die Talstraße und auf einmal wird es
in Longarone lebendig wie in einem aufgestörten Ameisen¬
haufen. Die Nerven des alten Alpino sind aus Sonderstahl,
aber wie er nun den General ansieht, läuft ihm doch ein
kaum merkbares Zucken von den Äugen zum Mund . Der
Oesterreicher erfaßt die Lage: „Herr Kamerad ! — wenn Ihre
Schützen das fertig bringen , was sie dort unten Vorhaben,
dann sind es die besten Soldaten , die kennen zu lernen ich die
Ehre hatte !"

Die Sorgen des Majors sind nicht behoben, seit er weiß,
daß vorne zielbewnßt gehandelt wird. Es fehlt noch jede
Nachricht von den Umgehungskolonnen, deren Aufgabe sich
inzwischen durch den geglückten Sturm der Abteilung Rom¬
mel erledigt hat . Der Major ahnt nichts davon, daß hoch oben
an der Förcella Simon um diese Stunde Hauptmann Gößler
den Bergtod gefunden hat und daß nicht mehr damit zu rech¬
nen ist, daß die Abteilungen Gößler und Schiellein rechtzeitig
zur Verstärkung Rommels vorgesandt werden können.

Der Blick des Majors bleibt auf der gegenüberliegenden
Felswand haften, dort führt in Straßenhöhe , hoch über dem
Abgrund , ein schmaler in Fels gehauener Kanal zu einem
kleinen Wasserschloß oberhalb Longarone , er versorgt das
Elektrizitätswerk mit Kraft . Vielleicht gelingt es, in der vier¬
eckigen Rinne hinanszukommen; leider mißglückt der Versuch,
sie durch eine Handgranatensprengung wasserleer zu machen.
Das Sperrfeuer der Italiener auf den Schluchtausgang läßt
nicht nach und verursacht manche Verluste. Kurz nach Ein¬
bruch der Dunkelheit durchschlägt eine Kugel dem langen
Fernsprecher Brodbeck den Fuß ; die Kameraden haben ihm
aus erbeuteten Teppichen ein weiches Lager zurechtgemacht
und in sicherer Deckung ein kleines Feuer für ihn angezündet.
Der Dolmetscher Wolf Hauler sitzt bei dem Verwundeten und
bekommt viel .zu tun . In endlosen Reihen kommen die Ge¬
fangenen von Fae. ihr Weg führt gerade über Brodbecks
Schmerzenslager hinweg. Ungezählte Male warnt der Dol¬
metscher: „Attenzione, prigioniere , ferito ! — paßt auf, ein
Verwundeter !" Und nahezu jeder der Gefangenen findet ein
bedauerndes Wort und langt in seinen Schnavpsack, holt etwas
heraus und legt es neben Brodbeck. Ein kleiner Berg von
Zwieback. Schokolade und Zigaretten türmt sich an seinem
Lager auf, er kommt sich vor wie ein Heiliger, der von Pil¬
gern milde Gaben in Empfang nimmt.

Den Gefangenen wird ihre Gabe freilich nicht gelohnt, die
nachrückenden Soldaten haben den ganzen Tag nichts zu essen
bekommen und nehmen den Prigioniere rücksichtslos die Pro¬
viantbeutel ab. Not kennnt kein Gebot ! Sie übergeht auch
die stillschweigende Vereinbarung der Soldaten in vorderster
Linie, die im Toten , Verwundeten oder Gefangenen den
Kameraden anerkennt und alle Feindschaft vergißt.

(Fortsetzung folgt.)
*

Ans dem Kriegsbnch „Wir zogen nach Friaul ", Erlebnisse
einer Kriegskameradschaft zwischen Jsonzo und Piave von
Helmut Schittenhelm. Mit frdl . Genehmigung des K. Thiene¬
manns Verlag Stuttgart . Das Buch ist durch unsere Buch¬
handlung zum Preis von RM . 2 — zu beziehen.
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Eine Vurgenwanderung in der Pfalz ^
Von der Ortsgruppe Herrenalb des württ . Schwarzwaldvereins ^

Wenn wir uns bei unseren Wanderungen auch im allge¬
meinen ans wirtschaftlichenGründen auf unsere nähere Um- >
gebung beschränken müssen, so zieht es uns doch einmal
wenigstens im Jahre in entferntere weniger bekannte jGegenden. i

Diesmal hatten wir als Ziel die Burgruinen und Aus¬
sichtspunkte zwischen Bergzabern und Ännweiler auserkoren. !
Mit einer Gabelkarte fuhren wir am Samstag mittag bei
äußerst zweifelhaftem Wetter los und diejenigen, welche auf j
Regen getippt hatten, behielten auf die Dauer leider recht, j
Als wir auf der ebenso interessanten , wie wackligen alten ;
Schiffbrücke Ri Maxau den Vater Rhein überquerten, regnete!
es schon in strömen , was aber unserer prächtigen Stimmung i
weiter keinen Abbruch tat . In Winden hatten wir eine
Stunde Aufenthalt . Hier stieß unser alter Gimmeldinger
Freund H. Entz zu uns, welcher sich als Führer für die Wan¬
derung angeboten hatte. Bald war dann mit einem andern
Zügle unser heutiges Ziel Bergzabern erreicht.

Der Regengott hatte inzwischen seine Schleusen abgedich¬
tet, sodaß wir noch die Sehenswürdigkeiten des hübschen
Städtchens besichtigen konnten. In erster Linie ist hier das
mit mächtigen Rundtürmen geschmückte, ehemals herzoglich-
zweibrückensche Schloß zu nennen, ein Werk der Frührenais¬
sance, dessen prächtige Toreinfahrt von zwei geharnischten
Rittern flankiert ist. Nahe dabei das Gasthaus zum „Engel",
ein malerischer Bau mit schöner Sandsteinfassade, welche mit
Erkern , Türmchen und Drachenhäuptern geschmückt ist. Als
Zeichen der neueren Zeit und Beweis für den aufstrebenden
Luftkurort Bergzabern konnten wir dann das schön angelegte
Freischwimmbad im Knrtal besichtigen und daneben die neu
erbohrte Heilquelle, deren Wasser aber vorerst noch ungenutzt
zu Tal fließt. An der Süd - und Nordseite sind noch Reste
der mittelalterlichen Stadtmauer zu sehen. Gegen Westen er¬
bebt sich der 360 Meter hohe Berg Petronell . Die Umgebung
birgt spärliche Tannen -, aber üppige Edelkastanien- und son¬
stige Laubwälder . Im Kurhaus Wehret fanden wir alle gast¬
liche Aufnahme. Da unser Unternehmungsgeist noch groß
war , machten wir nach dem Abendessen noch einen Bummel
dyrch die nächtlichen Gassen, der in einem gemütlichen Cafö
endigte, wo es bei Gesang, Klavier und einem köstlichen Sankt
Martiner Tropfen recht lustig war . Wenn wir auch schon
vor Mitternacht in unfern Betten lagen, aus denen wir vor¬
her die von einigen Uebermütigen hineingelegten Stiefel¬
knechte usw. entfernt hatten , so konnten mehrere doch lange
nicht schlafen, teils wegen des Konzerts der nachbarlichen
Katzen und Hunde, teils wegen des „Spuks " im Hause selbst!

Sonntag früh 6 Uhr : Wecken! Um 7 Uhr kamen alle zu
dem lieblich duftenden Kaffee, wo unser Vorstand gerade sei¬
nen mehr oder weniger „poetischen" Eintrag ins Gästebuch
beendigte. Nun konnte die eigentliche Wanderung beginnen.
Da auch Petrus äußerst gnädig war, vilgerten wir frohgemut
durch das Rebgelände nach Pleisweiler . Schöne alte Fach-
werkhänser mit hübschen Schnitzereien sind das Wahrzeichen
dieses Dorfes. Nachher grüßt uns von einer Anhöhe herab die
herrlich gelegene Dionhsiuskapelle, daneben erblicken wir einen
riesigen Muschelkalksteinbruch, in dem es merkwürdige Ver¬
steinerungen gibt. Wir durchwandern Gleishorbach, ein altes
Winzerdorf mit ausschließlich schmucken Bauernhäusern . In
seinen Weinbergen wachsen hauptsächlich Muskateller und
Ruländer , von denen diejenigen in bevorzugten Lagen wie

Nenberg und Sternberg , zu den besten des oberen Haardt - j
gebirges zählen. Gleich nach dem Ortsansgang bietet sich uns i
ein überraschend schöner Fernblick nach Norden auf die Burg - j
rinnen Landeck und Madenbnrg , auf Neukästel und den ^
Landsitz des jüngst verstorbenen Malers Professor Slevogt . !
Immer zwischen Weinbergen durch, in denen übrigens keine!
einzige Beere mehr zu sehen ist, gelangen wir am Eingang ^
deS oberen Klingbachtals in den stattlichen Weinort Klingen- j
Münster. Hier beginnt der Aufstieg zur Burg Landeck . ;
Sie war einst Reichsfeste und soll schon im achten Jahrhun - :
dert von König Dagobert gegründet worden sein. 1689 wurde!
sie zerstört, aber heute noch gilt sie als eine der schönsten!
Ruinen der Pialz und weist noch Bauteile aus dem 12. und;
15. Jahrhundert auf. insbesondere den mächtigen Bergfried , l
einen romanischen Zinnentnrm mit Bnckelquadern (12. Jahr - ;
hundert ). Von seinen Zinnen aus schweift unser Blick hinüber.
zur Rheinebene. Zn unfern Füßen liegt das liebliche Kling- !
bachtal. Im Westen erblicken wir die hochaufstrebendePyra - ^
mide des 486 Meter hohen Abtskopfs und links davon das I
Lindelbrnnner Schloß. Unten am Bahnhöfle sehen wir mit!
dem Fernglas — grade unsere Nachzügler, die erst Sonntag j
früh zuhause weggefahren sind, aussteigen. Nachdem sich un¬
sere Äugen an der herrlichen Aussicht satt gesehen haben,
folgen wir dem Weg zu der idyllisch gelegenen „Marthaqnellc"
um von dort nach einer kurzen Vesperrast an dem dünn rie¬
selnden Brünylein vollends den 500 Meter hohen Treitels - !
köpf zu besteigen, auf dessen höchstem Punkt der Martins - !
türm steht. Die Aussicht von hier ist eine der großartigsten
in der ganzen Pfalz : das Felsengebiet des Wasgaus (pfälzischej
Schweiz) mit ihren unzähligen Felsgerüsten , von denen be¬
sonders zu erwähnen in unmittelbarer Nähe der Hunds¬
selsen, ein 70 Meter hoher Felstnrm , der Leberstein, die beiden
Hahnsteine nsw. Dann die Madenburg und die Bnrgdrei-
faltigkeit (Münz , Anebos und Trifels ), zu denen uns der Weg
heute noch führt . Der mächtige Kegel des Rehbergs mit
seinem Ansstchtstnrm. Im Südwesten die Weyelerburggruppe
und sonstige charakteristische Berge in Kegelform. Im Osten
die Rheinebene und die rechtsrheinischen Gebirge vom Tau¬
nus bis znm Schwarzwald. Tief unten im Kaiserbachtal liegen
die Walddörfer Waldhambach und Waldrohrbach. Daneben
erhebt sich der 480 Meter hohe Heidenschuh, ein breiter Fels¬
rücken mit vorgeschobenen Wällen und Gräben , die früher als
Zuflucht in unsicheren Zeiten dienten.

So überwältigend war die Aussicht hier oben, daß obige
Zeilen nur einen kleinen Schimmer von ihrer Schönheit
geben können. Leider war es auch die letzte Aussicht des heu¬
tigen Tags denn auf der ferneren Wanderung genehmigte
Meister plnvius nur noch wenige „Lichtblicke".

Die Ruine Schlösse! links liegen lassend, stiegen wir durch
eiN- kleines Tälchen hinab zur Heil- und Pflegeanstalt , einem
riesigen Komplex mit großem Grundbesitz, eigener Landwirt¬
schaft, Fischzucht nsw. Hier trafen wir mit den bereits oben
erwähnten Nachzüglern zusammen. Nach Ueberschreiten des
Kaiserbachtals führte unser Weg in sehr steilen Spitzkehren
zur 470 Meter hohen Madenbnrg empor. Unsere Pilzfrennde
hielten hier in dem üppigen Edelkastanienwald reichliche Ernte
an prächtigen Stein - und anderen Pilzen , sodaß die Ruck¬
säcke bald umfangreicher waren als bei der Abfahrt von zu¬
hause. Immer wieder zeigten sie sich ein „Prachtexemplar",
das bald darauf durch ein „noch schöneres" übertrumpft
wurde. So kamen wir allmählich bei strömendem Regen auf
der Madenbnrg , der schönsten Ruine der Pfalz , an. Hier
flüchteten wir uns zuerst in die gut gebeizte Bnrgwirtschaft,
um uns zu trocknen und gleichzeitig Mittagsrast zu halten.

Die Bergfeste Madenbnrg stand schon im 11. Jahrhun¬
dert. Sie hat verschiedentlich den Besitzer gewechselt, gehörte
zeitweise auch den Herzögen von Württemberg , wie ein noch
guterhaltenes Wappen über einer Türe beweist. 1516 kaufte
sie Georg von der Pfalz mit mehreren Dörfern um 15 000
Gulden dem Herzog von Württemberg ab. Im Bauernkrieg
brannte sie vollständig aus , war jedoch 1550 schon wieder
völlig ansgebaut . Nachdem sie schon 1552 wieder verwüstet
worden war, baute sie Bischof Eberhardt von Speyer noch¬
mals in glanzvoller Weise auf. In den folgenden Jahrzehn¬
ten war die Madenbnrg mehrfach von den Franzosen besetzt.
In den orleanischen Kriegen wurde sie 1689 endgültig zerstört.
Seither stehen nur noch gewaltige Manerreste und einige
Türme mit teilweise gut erhaltenen Skulpturen und Wappen.
Besonders gut erhalten und heute noch im Betrieb ist der
Brunnenturm , in welchem das Wasser mittels eines von zwei
Mann bedienten „Tretrads " aus 90 Meter Tiefe herauf¬
gewunden wird.

Da uns der Wettergott die Aussicht hier oben gründlich
verdorben hatte, zogen wir bald wieder auf dem bequemen,
fast ebenen Cramer -Pfad in nordwestlicher Richtung weiter.
Am Südhang des Schletter - und des Wetterbergs entlang
gings über den Windhofsattel zur „Burgen -Dreifaltigkeit " :
Ruine Scharfenberg — auch Münz genannt —, Ruine Ane¬
bos und Ruine Trifels . Gemeinsame Befestigungen ver¬
banden früher diese drei Bergschlösser, welche förmlich in einer
Frontlinie liegen. Scharfenberg und Anebos wurden des
schlechten Wetters und der vorgerückten Zeit wegen nicht er¬
stiegen, dagegen die 497 Meter hoch gelegene Ruine der ehe¬
maligen Reichsfeste Trifels . Diese Feste war bereits im Jahre
1126 so stark ausgebaut , daß Kaiser Heinrich der Fünfte die
Reichskleinodien in der im mächtigen Bergfried untergebrach¬
ten Burgkapelle anfbewahren ließ. Der Trifels heherbergte
zeitweise hohe Gefangene, insbesondere 1193—1194 Richard
Löwenherz, König von England , welchen der österreichische
Herzog Leopold bei der Rückkehr aus den Kreuzzügen gefan¬
gen gesetzt hatte . Im Jahre 1440 kam der Trisels in pfalz-
zwcibrückenschen Besitz. 1602 wurde die Burg durch Blitzschlag
und Feuer stark beschädigt und im dreißigjährigen Kriege
nahezu zerstört. Erhalten sind noch der oben erwähnte Berg¬
fried, aus dem Gestein Herausgehauene oberirdische Felsen¬
keller und sonstige Mauerreste . Ganz unbeschädigt ist nur der
16 Meter über dem Fels aufragende Brunnenturm , der mit
der übrigen Ruine durch eine Brücke verbunden ist und aus
dessen etwa 70 Meter tief in die Felsen getriebenen Brunnen¬
schacht heute noch wie vor Jahrhunderten das Wasser — jetzt
für die Burgwirtschaft — mit Ketten heraufgewunden wird.
Auch die Besteigung des Bergfrieds konnte uns heute leider
die sonst hier so herrliche Aussicht auf ein wogendes Meer
von Bergen , Hügeln, zackigen Felsknppen und halbversteckte
Ortschaften, herbeizaubern, sodaß wir uns mit der Besich¬
tigung der historischen Ruine begnügen mußten.

Den Schluß unserer Wanderung bildete ein kurzer Ab¬
stieg nach dem freundlichen Kurstädtchen Ännweiler , von wo
uns die Bahn nach einer letzten Rast nach Hause brachte.

Wenn wir zum Schluß die ganze Wanderung nochmals
überblicken, so können wir mit dem Erschauten und Erlebten
trotz mancher Ungunst der Witterung doch zufrieden sein,
war man doch wieder 116 Tage in der frischen Luft und den
Sorgen des Alltags enthoben. Nach der Pfalz aber werden
wir bei gelegener Zeit wieder kommen, um noch mehr von
ihren Reizen kennen zu lernen . Nur wünschen wir uns dann,
besseres Wetter nnd stärkere Beteiligung . Waldheil ! Sch.
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